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Englische klrbeiterKSmpfe. — Japanische Truppenlandungen in China.
Die Zukunst der deutschen Handels.

In der Zeitschrift des Haudelsvertragsvereins beschäftigt
sich Dr . Hansen mit dem deutschen Exporthandel jetzt und in
Zukunst. Er stellt fest, daß selbst mitten in der gegenwarti-
gen Kriegshetze sich in England nüchterne Stimmen finden,
die zugestehen, daß Deutschlands Handel sich nur noch teil¬
weise unterdrücken lasse, und daß nian Deutschland die Stel¬
lung , die es sich durch hervorragende Spezialleistungen aus
internationalem wirtschaftlichem Gebiete errungen , nicht mehr
nehmen könne. Im weiteren untersucht Dr . Hausen, welche
Abscchgebieie Deutschland im ungünstigsten Falle abgenom¬
men werden könnten und welchen Ausfall der deutsche Export¬
handel dadurch erleiden würde. Der deutsche Exporthandel
bietet nach der Statistik von 1l>13 folgendes Bild:

Einfuhr ou§ Ausfuhr nach
Min . Mk. •/. Mill . Mk.

Europa . . . . 5 889,3 55.2 7 677,2 76,2
Asien . . . . 1049.4 9,3 547,9 5,9
Afrika . . . . 406.8 4,7 210,7 2.0
Amerika . . 2904,4 28.0 1 546,5 14,9
Australien. . . 327.7 2,8 103.6 1 0

10 757.6 100,0 10 085,9 100,0
Das Schwergewicht des deutschen Welthandels liegt also

aus dem europäischen Kontinent. Von der Einfuhr entfallen
52,2 Prozent , von der Ausfuhr 76,2 Prozent ans den europäi¬
schen Markt . Dr . Hansen ist der Auffassung, daß Deutschland
auch in Zukunft Asien, Afrika, Amerika und Australien als
Märkte nicht verlieren werde. Wohl sei es möglich, daß Ena-
land in seinem Kolonialreich künftig noch viel mehr tun
werde, um den deutschen Waren den Eingang zu erschweren.
..Das würde praktisch bedeuten, daß wir für etwa 450 Millio¬
nen Mark Fertigerzeugnisse außerhalb des englischen Kolo¬
nialreiches nen unterbringen müßten. Die Folge würde sein,
daß wir auch darauf sinnen müßten, wie wir für die etwa
1340 Millionen Mark Rohstoffe, die wir Ende 1913 aus dem
englischen Kolonialgebiet bezogen, andere Bezugsguellen er¬
schließen."

Die Schädigung des deutschen Handels in den französi¬
schen und belgischen Kolonien, sowie in Japan schlägt Hansen
nicht sehr hoch an. Der Handel mit den neutralen Ländern
der llebersee habe eine erheblich größere Bedeutung als der
Handel mit den überseeischen feindlichen Ländern. Die deutsche
Ausfuhr nach diesen Gebieten sei Ende 1913 insgesamt fast
dreimal so groß gewesen, als nach den feindlichen Uebersee-
Ländern.

Wie liegen demgegenüber, so fragt Hansen, die Verhält¬
nisse in Europa ? Was haben wir an Märkten verloren und
wo haben wir für die künftig zu erwartenden Ausfälle Ersatz
zu suchen? Auf die erste Frage gibt ein Studium der folgen¬
den Uebersicht näheren Aufschluß:

Handel mit feindlichen Ländern Europas:
Einfudr aus A»§iuhr nach
Mill . wlark Mi !« Mark

Enaland . 876.1 1488,2
Frankreich 5«4 2 788.0 .
Rußland . 1424 8 880,0
Belgien . 344,8 551,0
Serbien . 10,5 10,4

3240 0 3878H
Ein Blick auf die Ziffern zeigt, daß wir Ende 1913 für

2,7 Milliarden Mark Waren nach den aufgcführten fünf feind¬
lichen Ländern exportiert haben. Die Rohstoffe für diese
Waren haben wir in erster Linie ans her Uebersee bezogen.
Die Halb- und Fertigerzeugnisse Englands und Belgiens / die
Luxusartikel Frankreichs sowie die rein agrarischen Erzeug¬
nisse Rußlands und Serbiens hätten wir für die Herstellung
der deutschen Fertigerzeugnisse sehr wohl entbehren bezw. wir
hätten sie anderweitig ersetzen können. Etwas anderes ist es,
ob England in Zukunft für die deutschen Erzeugnisse der
chemischen, Textil - und Metallindustrie bei dem gegenwärtigen
Stande der Löhne gleichwertigenErsah schaffen kann. Selbst
!" England bezweifeln nüchterne Wirtschaftspolitiker , ob es
w so kurzer Zeit möglich sein wird, gleich gute wissenschaftliche
und technische Spezialleistungen zu erzielen und zu gleich
kulantenGeschästsberbindungen. wie sie die deutschen Kausleute
und Fabrikanten stellen, die Waren abzusetzen. Auf diese
Punkte baden sie in ihren Preßäußerungen in letzter Zeit
Usiederbolt großes Gewicht gelegt. Sie haben betont, daß in
weser Richtung man zunächst Deutschland einholen müsse, ehe
wan es verdrängen könne; denn der Krieg sei nach dem
uriedensschlnß bald wieder vergessen und dann träte die 11n-
kostenrechnung in den Vordergrund und die müsse stimmen,
und wen-n, namentlich von seiten Englands und Frankreichs
Nwzeit so energisch darauf gedrungen wird , daß der deutsche

Export aus Rußland verschwindet, so darf man nicht vergessen,
daß Deutschland für 1424,6 Millionen Mark zumeist agrari¬
sche Produkte aus Rußland bezogen hat , wofür es für 880
Millionen Mark zumeist Fertigerzeugnisse erhielt und daniit
also noch einen Ueberschuß von 540 Millionen Mark aus
Deutschland erzielte. Was schließlich die Exportziffern nach
Belgien a-nbetrifft , so ist ja bekannt, daß diese Ziffern zum
größten Teil Turchsuhrzisfern und eigentlich deutsche Aus¬
fuhrwerte waren. Don dem ungewissen Schicksal Belgiens
werden sie also eigentlich recht wenig berührt , und auch die
Haltmrg der feindlichen Staaten kann ans sie wenig Einfluß
ausüben.

Ueberblickt man die Wirkungen des Krieges auf den ge¬
samten Export nach den feindlichen Ländern, so könnte man
sagen, daß im ungünstigsten Falle für 53 Prozent der ge¬
samten deutschen Europa -Einfuhr andertveitigcr Ersatz ge¬
funden werden müßte und daß andererseits für 48 Prozent der
gesamten deutschen Europa -Ausftihr in den jetzt neutralen
Staaten und bei den befreundeten Mächten neuer Absatz ge¬
funden werden müßte. Von den 48 Prozent der deutschen
Ausfuhr nach den feindlichen Märkten Europas kamen Ende
1913 allein 16 Prozent auf Belgien , sodaß mau vielleicht rich¬
tiger rechnet, wenn man sagt , der Europamarkt deutscher
Waren, soweit er sich auf die feindlichen Länder erstreckt, ist
jetzt um 32 Prozent der gesamten deutschen Europa -Ausfuhr
geschädigt. Diesen 32 Prozent stehen also noch 68 Prozent
deutscher Eurova -Ervort gegenüber. Sie verteilen sich zurzeit
und auch in Zukunft auf Verbündete Länder und neutrale
Staaten.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .>

Großes Hmiptcniartier , 25. März. (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von unLcdcntendcn Gefechten auf den M a a s-
höhen  südöstlich von Verdun und am Hertmanns-
Weilerkopf,  die noch andaitcrn , fanden nur Artillerie-
kämpfe statt.

westlicher Kriegsschauplatz.
Russische Angriffe östlich und südöstlich von A u g u st o w

sowie beiJednorozek  nordöstlich von P r a s z n y s z wur¬
den a b g e s chl a g e n.

Oberste Heeresleitung.

vom tzanöek- mö lluimseehostskneg.
Reuter meldet, daß der Dampfer „Stromsa ", der unter

argentinischer Flagge  von La Plata mit einer
Leinsamenladung unterwegs war , nach Queenstown einge-
bracht wurde . Der Dampfer wurde an der Westküste Irlands
von einem englischen Kreuzer angehalten . Fn Queenstown
kam eine militärische Besatzung an Bord und vier Mann der
Besatzung des Schiffes , die Deutsche sind, wurden verhaftet
und an Land gebracht.

Das Reuterbureau meldet aus Fecamp voni 22. März:
Wie verlautet , wurde die Bark „Jacques Coeur" auf der
Fahrt nach Neufundland ain 14. März, 85 Seemeilen von
Lizard , von ei nein deutschen Unterseeboot , das
fünf englische Schiffe versenkt  hatte , augerusen
und ersucht, die Mannschaft eines durch ein Torpedo versenkten
englischen Dampfers an Bord zu nehmen. Der französische
Kapitän mhm die Mannschaft auf und erhielt die Erlaubnis,
weiter zu fahren . Er gab die englische Mannschaft später an
einen englischen Dampfer ab.

Die schwedische Kriegsversicherungskoimmssion hat- er¬
klärt , daß sie nach den Mitteilungen des Auswärtigen Amtes
von jetzt ab schwedische Holzwaren  ohne Rücksicht auf
ihre Bestimmung versichern könne und hebt hervor, daß die
deutsche Verordnung dom 23. November 1914, die Holzwaren
als Konterbande erklärt , abgeändert worden ist, wenn auch
eine ausdrücklicheMitteilung nicht erfolgt sei. Fn Schweden
wird man . wie „Tagbladet " schreibt, überall mit großer Dank¬
barkeit sich erinnern , daß es der schwedischen Diplomatie ge¬
lungen ist, diese größte finanzielle Gefahr, die Schweden
während des Krieges in seiner Eigenschaft als neutraler Staat
bedrohte, abzuwenden. Die „Gothenburger Handelszeitung"

schreibt: Für unseren Holzexport bedeutet diese Mitteilung in
inehrereu Hinsichten eine außerordentliche Erleichterung.

*
Amsterdam, 25. März . ..Daily Chronicle" ineldet aus

Newyork: Wilsons Antwort auf die euglischc
Note  wird in sehr scharfen Worteir erklären, daß es keinen
einzigen Präzedenzfall für den englischen gebe. Tie Antwort
werde au die Entscheidung erinnern , die der Oberrichter der
Vereinigten Staaten im amerikanischen Bürgerkriege zugun¬
sten des englischen Schisses „Peterhoff " gefällt hat , das auf der
Fahrt von London nach Matamoras in Mexiko war . Diese
Entscheidung lautete : Der Handel zwischen London und Mata¬
uwras selbst (also zwischen neutralen Gebieten) und die Ab¬
sicht, die in Matamoras gelandeten Vorräte von dort nach
Texas zu bringen, bedeutet keinen Blockadcbruch. Tie Vor¬
räte können nicht beschlagnahmt werden.

Der RHenemfaü in Memel.
Großes Hauptquartier , 25. März . (M. B . Amtlich.) lieber die

Vorgänge bei Meinet ist folgendes scstgestellt worden:
Am Donnerstag den 18. März rückten die Russen, gleichzeitig

von Norden und Osten loniniend, i» mehreren Kolonnen gegen
Memel vor. Es waren sieben Reichswehr-Bataillone mit sechs bi ?>
acht älteren Geschützen, einige Raichstvehr-Eskadrons , zivei Koin-
pagnien Marine -Infanterie , ein Bataillon des Reserve-Negiments
Nr . 270 und Grenzwachtruppen aus Riga und Libau , i :n ganzen
6000 bis 10 060 Mann . Der unterlegene deutsche-Landsturm zog
sich von der Grenze auf Memel zurück und mußte schließlich auch
durch die Stadt und über das Haff und die Nehrung zurückgehen.

Die Russen sengten an den Vormarschstraßen von Nimmersatt
sind Nnugallen zahlreiche Gebäude nieder , vor allein Scheunen. Im
ganzen wurden 1 5 O r t seha f ie u schwer geschädigt.  Eine
erhebliche Anzahl von Landeseinwohnern , auch Frauen und Kinder,
wurden nach Rußland fortgeschleppt, eine Anzahl Einwohner er¬
schlagen.

Am Abend des 18. zogen die Russen in Memcl ei». Die Trup¬
pen wurden hauptsächlichin den Kasernen untergebracht.

Am Freitag abend erschien der russische Kommandant im Rat¬
haus , forderte den Oberbürgermeister und später noch drei weitere
Bürger als Geiseln und ließ sie in die Kasernen , die von den Russen
bereits in eine» unglaublichen Zustand versetzt waren , bringen.
In den Straßen der Stadt trieben sich plündernde Trupps russischer
Soldaten herum , verhafteten Einwohner , drangen in die Häuser
ein, zerschlugen die Fensterscheiben, plünderten und raubten Lebens¬
mittelgeschäfte, zwei Ubrniacherläden und einen Juwelierladen voll¬
ständig aus . In drei Fällen sind Bergewaltigungen weiblicher Per-
sonen bisher festgestellt worden. Brände und Hauszerstörungen
haben sich im allgemeinen nicht ereignet . Die Nachricht, daß sich
russischer Pöbel an den Ausschreitungen beteiligte, hat sich nichts
bestätigt. Der russische Kommandant , dem das wüste Treiben sei¬
ner Leute anscheinend selbst ungeheuerlich schien, suchte Einhalt z»
gebieten, indem er die plündernden Truppen in die Kaserne zurück¬
schicken und schließlich die Kasernentore schließen ließ.

Am Samstag vormittag war die Stadt selbst bis auf Patrouil¬
len frei von russischen Soldaten . Am Samstag nb-nd zogen die
Russen ab. Nur einzelne versprengte Trupps blieben in Memel
zurück. Diese wollten bereits ihre Gewehre auf denr Rathaus ab¬
liefern, als am Sonntag nachmittag von neuem russische Kräfte
von Norden her in die Stadt einrückten. Sie stießen in Memel
bereits auf deutsche Patrouillen , denen stärkere deutsche Truppen
von Süden her folgten. In einem energischen Eingriff, bei dem
sich das Bataillon Nußbaum vom Ersatzregirnent Königsberg be¬
sonders auszeichnete, warfen sie die Rüsten ans Memel heraus.
Bei dem heftigen Straßenkampf verloren die Rüsten etwa 160 Tote.
Unsere Verluste waren gering . Beim Zurückgehen rissen die Russen
ihre nackckommenden Verstärkungen in die Flucht mit . Die Geiseln
waren bei dem Herannahen unserer Truppen unter Bedeckung
nordwärts abgefahren . Bei dem Hönigsiväldchen blieb der Wagen
stecken, die Begleitmannschaften flüchteten. Die verhafteten Bürger
suchten nach Memel zurnckznkomnren. Hierbei siel der Bürger¬
meister Pocket? zu Boden und wurde liegend von flüchtenden rus¬
sischen Soldaten durch Bajonettstiche schwer verletzt.

Die Russen flohen,  ohne Widerstand zu leisten, und wur¬
den am 22.  und 23. energisch verfolgt. Besonders beim Durchmarsch
durch Polangen erlitten sie durch das Geschützseuer unserer
Kreuzer,  die sich an der Verfolgung beteiligten, schwere Ver¬
luste. Es fielen 600 Gefangene , drei Geschütze, drei Maschinen¬
gewehre und Munitionswagen in unsere Hand.

Die russische Unternehmung gegen Memel kennzeichnet sich als
ein R a u b z u g , bei dem es von vorne herein weniger auf einen
militärischen Erfolg, als auf Beute und Verwüstung aukain . Ein
gleicher Naubzug scheint gegen Tilsit geplant gewesen zu fein.
Der russische Kommandant fragte den Oberbürgermeister am Frei-
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tag abend, wie eS in Tilsit aus sähe, und war sehr erstaunt zu
hören , daß diese Stadt sich in den Händen der Deutschen befinde.

Bei den deutschen Truppen, die Memel säuberten , befand sich
der jüngste Sohn Sr . Majestät des Kaisers , Prinz Joachim von
Preußen . Er wurde überall, wo er erkannt wurde , von der Be¬
völkerung freudig begrüßt.

Rückkehr ttrtd» Ostpreußen-
Königsberg, 26. März . (28. 58. Nichtamtlich.) Im Einver¬

ständnis mit dem Oberbefehlshaber im Osten hat der LarckeShaupt-
inonn der Provinz Ostpreußen als Stantskommissar für das Flücht¬
lingswesen nunmehr die Kreise Lätzen , Darkehmen,'
Angerburg und Gumbinnen  den ostpreutzischcn Flüchtlin¬
gen zur Rückkehr freigegeben. Dagegen mußte der Kreis Memel
mit Rücksicht auf die Kriegsereignifle der letzten Tage aus dem
freigegebenen Gebiet vorläufig ausgeschloffen werden . Es ist dem¬
nach das ganze Gebiet der Provinz Ostpreußen den Flüchtlingen
zur Rückkehr frcizngebeg mit Ausschluß der Grenzkreise Ncidcn-
b-nrg, Ortelsburg , Johannisburg , Oletzko, Goldap, Stallupünen , Pill-
kallen und Memel, ferner der nördlich der Memel gelegene Teil
des Landkreises Tilsit, der östliche Teil des Kreises Ragnit , der
durch eine über Naujeningkenverlausende Linie zwischen Szessuppe
und Inster abgegrenzi wird. In diese nickt freigegebenen Gebiete
ist die Rückkehr nur Kreis», Staats - und Gemeindebeamten , Pfar¬
rern und Lehrern für ihre Person, also ohne Fanrilie . sowie den¬
jenigen Personen gestattet, die im Besitze eine? schriftlicken, auf
ihren Namen lautenden Ausweises des Landrats ihres Heimat¬
kreises sind, dnrch welchen sie zur Rückkehr ausgefordert oder er¬
mächtigt werden.

Gestmeich-lmgarischer Tagesbericht.
Wien , 25. März. Amtlich wird vcrlautbart : In den

Karpathen  haben unsere Truppen an der Front westlich
des Nzsokcr - Passes  schwere russische Angriffe abge¬
schlagen. Die Kämpfe dauern an. Der gestrige Tag ist in
einigen Abschnitten ruhiger verlaufen . 1586 Mann des Geg¬
ners wurden neuerdings gefangen. Dci W h s z k o w schei¬
terte ein Angriff des Feindes auf die am 22 . März von uns
genonrmenen Stellungen.

An den übrigen Fronten hat sich nichts Wesentliches cr-
eignet.

Am südlichen Kriegsschauplatz  fanden in der
letzten Zeit an der Donau und Save vereinzelte Geschütz
kämpfe statt. Die allgcnrcine Situation ist unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcucralstabcs:
v. Hofer,  Fcldmarschalleutnant.

Die Lage im Osten.
Hebet Wien eingehende Berichte sagen , die Schlacht in

den Karpathen  stehe hoffnungsvoll . Es handle sich für
die Russen darum, an den westlichen Pässen durchzubrechcn.
Bisher ist jeder ihrer zahlreichen Angriffe an den Bergbcfesti-
gungen zusammengebrochen. Aber noch sei die russische Offen¬
sive nicht völlig gebrochen. Es werde vielmehr noch schwerster
Kämpfe und Ausdauer bedürfen, ehe die endgültige Entschei¬
dung gefallen sein wird.

Der „Bester Lloyd" schreibt: Es wird immer klarer, daß
die Russen in den nördlich und östlich von Czernowitz
stattgefundenen Gefechten eine entschiedene Niederlage erlit¬
ten haben. Nördlich Czernowitz zwischen Pruth und Dnjester
vordringende österreichisch-ungarische Truppen Vertrieben dm
Feind nach Osten, während östlich Czernowitz kämpfende rm'si-
sche Abteilungen unter fortwährendem Feuer der österreichi¬
schen Artillerie auf der ganzen. Linie den Rückzug antreten.
Die Verbündeten besetzten die nördlich und östlich Czernowitz
liegenden Dörfer . Die Russen versammeln die Reste ibrer
versprengten Truppen bei Nowosielicci. Die österreichisch¬
ungarischen Truppen überschritten an mehreren
Punkten die russische Grenze.  Jede Stunde trifft
in Czernowitz ein neuer Gefangenentransport ein.

Heber den Fall von Przemysl  sagen französische Be¬
richte, 25 000 Mann österreichische Truppen seien nach waffen¬
fähig gewesen, die Belagen :ngstruppen seien reichlich 60 OOO
Mann.

Wie aus London verschiedenen Morgenblättern ans Buka¬
rest gemeldet wird, ist die Auffassung, General Vau  solle
ein wichtiges Kommando in Rußland übernehmen , irrig . Der
General ist auf der Heimreise in Bukarest eingetroffen , wo er,
von Berichterstattern dortiger Blätter interviewt , äußerte,
Rußlands militärische Lage sei sehr zufriedenstellend.

0

Der Berichterstatter der Londoner „Daily Mail " meldet
saut „Kölnischer Volkszeitung " aus bester Ouelle einen bis¬
herigen Abgang von 1 600 000 Mann bei den Russen. Danach
kann angenommen werden, daß der G e s a m t v e r l u st u n -
gefäbr2 600000 Mann  beträgt . Angeblich soll dieser
Verlust wieder ergänzt worden sein, ohne daß es nöttfl ge¬
wesen wäre, auf die Jahrgänge 1898 bis 1902 zurückzugreifen

Petersburg , W. März. (W. B Nichtamtlich.) Auf einem At¬
tischen literarisch-musikalischen Abend hielt das Dumamitalied
M. M. Jtschew einen Vortrag über die kulturelle Entwicklung
Littauens . Als Jtschew bei dem Vortrage die Frage berührte , was
Littauen nack dem Kriege erhoffte, und bemerkte, daß eS hoffe,
es werde nach dem Kriege keine unterdrückte Nationalität mehr
geben, schloß der Polizeibeamte die Versammlung. Nach langen
Verhandlungen mit dem Städthanptmann konnte der musikalische
Teil des Abends weiter gehen. Aber das Referat über littauifche
Kunst durfte nicht verlesen werden.

D!e verruss'rng Galiziens.
Die russische Regierung hat nach der „Nowoje Drcmjci"

folgende Leitsätze ausgestellt : .
Als Grundlage zur Bestimmung der russischen Nationalität

werden angenommen : Erstens der orthodoxe Glaube , zweiten? der
ariechische Ritus der unterteil Kirche, drittens die lokale russische
Umgangssprache desjenigen Teiles der ostgalizischeu Bevölkerung,
welche offiziell der römisch-katbolischenKirche angehört , viertens
das Bewußtsein der Zugehörigkeit zum alten Glauben unter der
madjarisierten Bevölkerung Nordungarns und die Bestimmung
„Orosz ". Aut Grund dieser Kriterien werden diejenigen ^Dörfer
westlich vom San für russisch erklärt werden, deren Bevölkerung
zwar polnisch spricht, aber russisch betet: ferner diejenigen Dörfer
in den Komitaten Preszow (Bereg?), Saros , Albanj -Dorna,
Zemplin , deren Bevölkerung offiziell als slowakisch bezeichnst
wurde. Die westliche Grenze der russischen Bevölkerung würde,
von Cholm ausgehend, längs des San und des Wislccknftusses bis
zu den Quellen de? Dunnajeh laufen , dann längs der Wasserscheide
zwischen den Zuflüssen der Donau, der Waag und der westlichen
Zuflüsse der Tbeisi. Die südliche Grenze der russischen Bevölkerung
soll die obere Theiß bis zu der Stadt Tokai bilden, die östliche die
Quellen de? Flusses Whszwa, eines Nebenflusses der Theiß.

Die „Köln. Ztg ." bemerkt dazu: Danach werden also nicht
nur die Rnthenen , sondern mich beträchtliche Teile der Polen,
der Slowaken und sogar der Madjaren im Namen de? Zaren
einfach für Russen erklärt. So sieht die „Befreiung " der
Slawen vom österreichischen und ungarischen Joche aus . In
einem merkwürdigen Gegensatz zu diesen Verrussnngsplänen
steht die von der Reichspost vermerkte Tatsache, daß in Czerna-
Witz zur Russenzeit die aus der Ufrnine stammenden Offiziere
alle dort vorhandenen russenfeindkichen Bücher aukgekanft und
namentlich für die Werke des von den russischen Behörden be-
kanntlich verfemten ukrainischen Dichters Schewtschenko die
höchsten Preise gezahlt haben, so daß, als die Militärkomwan-
dontur dahinter kam und van den Buchhandlungen die Ablie-
ferung aller derartigen Bücher verlangte und seM Durch¬
suchungen vornehmen ließ , nichts davon mehr vorhanden war.
Es scheint demnach, daß die Russen mit der Berrussung ihrer
eigenen Hkrainer noch genug zu tun hätten.

von-er Westfront.
Achtzehnjährige französische Towaten.

Die französische. Regierung hat den Gesetzentwurf , be¬
treffend di? Vorbereitung zur Aushebung des Rekrutensahr-
aarvges 1917, vor der Armeekonrmission der Kammer wieder
aufgsnonnnen , wie der „Franks, Ztg ." indirekt aus Paris ge¬
meldet wird . Tic Kommission hat dem Entwurf im Prinzip
zucpestimmt, jedoch den Vorbehalt formuliert , daß die wirkliche
Einberufung nickt vom Krieg- minister dekretiert , sondern
durch ein neues Gesetz angenommen lverden muß . Die Rc-
gierrmg hatte ursprünglich die Absicht erkennen lassen, den

Jahrgang 1917 im Juli einzuberufen. Die Arrnaekommissir»,
der Kammer will offenbar auch heute noch die Hoffnung auf
die Möglichkeit einer späteren Einberufung nicht aufgeben . Die
Regierung berechnet, daß die Aushebung des Jahrganges 1917
120» bis 180 000 felddienstfäbige Rekruten liefern soll . Der
sozialistische Abgeordnete Vaillant äußert in der „Humanith"
schwere Bedenken gegen die Heranziehung der jungen kaum
18jährigen Lezite, er läßt aber doch erkennen, daß die Re-
gi erring diese Einberufung als unerläßlich für die Durch¬
führung des Krieges erachtet.

Gefallene Generale.
Französischen Berichten aus CHLlons sur Marne über die

dort erfolgte Beisetzung de?>Generals Delarue ist zu entneh¬
men , daß dieser General genau wie die Generale Maunoury
und Dillaret bei der Besichtigung eines Schützengrabens von
einer deutschen Kugel getroffen wurde.

Englische Truppen- und Mnnitionötraneporte.
Nach Anordnung des englischen Kriegsministerrums ist

der Passagierverkehr auf den englischen Eisenbahnen mit
Rücksicht auf bevorstehende Truppentransporte zeitweilig auf¬
gehoben worden, Auch der gewöhnliche Ausflugverkehr für
Ostern ist eingestellt . Die deutsche Behauptung , daß von
Portsmouth aus Munition aut  H o s v i t a l s chi f s.e n
nach Frankreich befördert lverde, veranlaßt die „Daily Mai !"
zu fragen , rver die Deutschen seien, die kürzlich im Hafen von
Portsmouth tvaren. Die Zeitung weist im übrigen die derrt-
sche Behauptung keineswegs zurück.
Die ttnlcrschleife bei Den Pariser HeereöUifferunge«.

Dic Pariser KriegSgerichtsverhandlung gegen den Gencralzahl-
meister Deselaur acht ihrem Ende entgegen. Der Hauptangeklagte
bat nach dem Bericht der „Frks. Ztg." in , seinem Verhör unum¬
wunden zugegeben) daß er aus den Vorräten . an Lebensmitteln,
die er für die Armee von den Lieferanten übernahm , reichlich
schöpfte, um meheren mit ihm in Beziehung stehenden Damen regel¬
mäßig Geschenke zu machen. Er hatte jedoch, wie er sich äußerte,
nicht das Gefühl, etwas besonders Strafbares zu begehen; denn
die übrigen tzntendanturbeamten hätten nicht anders gehandelt.
Man habe in seiner Umgebung diese kleinen llntcrschleife als eine
selbstverständlicheEntschädigung für die Unannehmlichkeiten des
Dienstes angesehen- Deselaux schloß diese Selbstverteidigung mit
der Versicherung, er habe in gutem Glauben gehandelt, worauf ihm
der Vorsitzende erwiderte : „Sic haben vielmehr ohne Gewissen
gehandelt." Das Verhör der Mitangeklagten Frau Bächoff brachte
nur wenig Uebcrrafckungen. Frau Böchoff, eine hübsche Brünette,
ist in Mülhausen geboren. Sic machte sich über die Herkunft der
Geschenke ihres Verehrers Deselaux keine besonderen Gedanken.
Frau Böchoff hat ohne Zweifel den in der Pariser Gesellschaft ge¬
fährlichen Fehler , sparsam, vielleicht sogar geizig zu sein, und dar¬
auf ist auch wohl der Umstand zurückzuführen, daß die ganze Ge-
schichte durch eine Denunziation ibrer Dienstboten vors Gericht kam.
Der Regierungskommissar faßte sich in seiner Anklagerede ziemlich
kurz Gr belastete Deselaux mit der ganzen Verantwortung für
die Diebstähle und empfahl Frau Bschoff, sowie den übrigen An.
geklagten der Nachsicht des Gerichts. Der Kommissar war dabei
sogar so liebenswürdig, Rücksicht auf den im Felde stehenden Ehe¬
mann der Frau Böchoff und ihre Kinder zu empfehlen.

Die strenge französische Zensur
verschont auch nicht die Veröffentlichungen der russischen DlindeS-
freunde. So ist jetzt auch die zweite sozialistische Zeitschrift der
Russen in Paris verboten worden, wozu ein Genfer Blatt spottend
bemerkt: „Unsere russischen Freunde hatten eine russische Zeitung,
die sie da? „Wort" nannten . Man hat sie unterdrückt. Sie grün-
deten eine neue Zeitung und nannten sie den „Gedanken". Auch
diese wurde unterdrückt. Nachdem man unseren unglücklichen russi¬
schen Freunden das Wort und den Gedanken verboten hat, was
kann man ihnen noch weiter wegnehmen?!"

Schützengräben im Keller.
Es gibt Stellen an der weiten Schlachtfront in Nordfrankreich

nnd Flandern , in denen die Deutschen den einen Teil eines Dorfes
und die Franzosen den anderen besetzt halten. Die Orte selbst
sind völlig zusammengeschossen, aber die Keller müssen nun als
Schützengräben dienen. Ein englischer Kriegsberichterstatter schil¬
dert solch eigenartige Verhältnisse an der Linie von VermelleS—
Albert , wo die Schlachffront durch das Kohlengebiet von LenS geht
und um die Stadt ArraS herumläuft . „Südlich der Eisenbahn¬
linie von Lens balten die Franzosen ein Viertel des Dorfes Fasse
Ealonne , wo sich eine Kohlengrube befindet. Um Haus für Haus
ist hier erbittert gekämpft worden und wird noch gefachten mit
Minen , Sappen und Bomben. Der Platz ist völlig von den Be¬
wohnern verlassen, und dar ganze Dorf ist zu einer unterirdischen

ZruMetsK.

Uroilingey.
Eine Erinnerung von Ku r t E i s n e r.

Die deutschen Truppen haben Krvttingen beseht! Der Name
weckt mir nicht verblichene Erinnerungen.

Es war nach dem Königsberger Hochverrotsprozcß, in den letz¬
ten Julitagen des Jahres 1881. Ich wage es, den im „Vorwärts "-
Berlag erschienenenBericht über jenen Prozeß gerade heute denr
allgemeinen Studium zu empfehlen, obwohl ich der Herausgeber,
bin : er liest sich gegenwärtig wie ein Buch des Schicksals; wer über
unsere Gegenwart und unsere Zukunft urteilen will, muß die
Offenbarungen von Königsberg lebendig erhalten.

Nach der aufreibenden Arbeit und Erregung der Prozetzwochen
wollte ich ein paar Tage verschnaufen, zugleich das Grenzgebiet,
das durch den Schriftenschmuggel und durch allerlei seltsam geartete
Zeugen mein Interesse erweckt hatte, aus eigener Anschauung ken¬
nen lernen nnd schließlich wenigstens ein paar Züge russischer Luft
cinatmen.

Wir — einer der Prozeßanwälte, der seitdem ein tragisches
Ende gefunden hat — wählten den Weg zu Wasser. Es ging über
das stille, unendliche Kurifche Haff, vorbei an der schmalen, lang¬
gestreckten „preußischen Wüste",. diese weite, verlorene Einsamkeit
der Ostseedünen, deren gefährliches Wandern man durch ebenso
mühselige wie wenig erfolgreiche Anpflanzungen junger Kiefern-
triebe aufzuhalten versucht. Mitten in der gelben Oede eine Oase:
Schwarzort , das Bernsteindorf, grün schimmernd zwischen Meer nnd
Haff. Gegen Sonnenuntergairg schwammen wir in die Sec hin¬
aus , und dann umpfing uns die holdeste Mondscheinnacht bei der
blonden Eva. Ach, es war keine Liebesgeschichte, sondern ein 'so
getaufter Hügel, auf dem wir wohl bis Mitternacht weilten nnd
über die lind wop̂ nde Fläche des leuchtenden Meeres irgendwohin
in die Ferne träumten.

Am nächsten Vormittag waren wir in Memel. Ich habe noch
heute den Eindruck einer halb versunkenen Stadt . Nur auf dem
Fischmarkt, wo die litauischen Bauern Bilder fremden Volkslebens
boten, ging es lebendig her. Sonst schien die Stadt wie auSge-
storben. Seit Jahr und Tag war eine Straßenbahn zum Bahnhof
fertig. Aber die Leitungsdrähte fanden noch immer keine Ver¬
wendung. Leere Kneipen mit englischen Inschriften , eine englische

Kirche mit zerbrochenen Scheiben erinnerten noch an die Glanz¬
zeiten, da Memel für die englischen Segelschiffe ein Rasthafen war
und in den Straßen sich englische? Schiffsvolk tummelte . Das war
längst vorüber. Die englischen Dampfschiffe verkehrten direkt mit
den russischen Häfen, und die paar fremden Schiffe, die traurig in
dem toten Hafen lagen, blieben auch nicht lange : der Dampfkran
schafft schnelles Entladen. Nur der russisch-deutsche Holzhandel
blühte noch — damals!

Der nördlichste Ort des Deutschen Reiches — Nimmersatt —
liegt freundlich und fruchtbar in blinkender Sauberkeit an der See
gebettet. Hier herrschte ein reger Grenzverkehr, nicht nur von
Schmugglern, sondern auch von russischen Uniformen, wie sie dic
russischen Gymnasiasten und die russischen Offiziere tragen . Ein
flinkes Wäglcin füllte uns über die Grenze bringen. Beim letzten
HcmS des deutschen Nordostens machten wir Hali : es war die ein-
senne Schenke des wackeren Hirsch Feinstein, der zu den Zeugen des
Prozesses gehörie. In der Wirtsstube war ein unruhiges Gewühl
verdächtiger Gestalten, nicht recht geheuer; aber Hirsch Feinsteins
rothaarige Tochter beherrschte munter und energisch dic ungebärdi¬
gen Gäste.

Und nun begann Rußland ! Man bedurfte keines Grenz¬
zeichens; man sah sofort, was russisch war. Da ? grüne , sorgsam
bebaute preußische Land ging jäh in eine dürre , struppige Gra4-
halde über , die mit großen Steinen dicht besät mar. Seitdem die
Eiszeit diese erratischen Blöcke aus den Bergen Skandinaviens her¬
gebracht hat, schien kein Pflug über diese weite, leere Grenzmarke
gegangen, auf der selbst Ziegen hätten verhungern müssen. Dann
aber erhob sich am Eingang Rußlands , vor der ersten russischen
Stadt Krottingen , ein schmuckes Haus , alles ringsum durch offen¬
baren Wohlstand überragend. Es war das Zollhaus . Dir wußten
die Ursachen solchen Behagens. Die Beamten halten feile Vertrage
mit den Schmugglern und bezogen für ihre gewissenhafte Nicht¬
tätigkeit gewisse Prozente von den gepaschten Waren . Wir aber
hatten keinen Vertrag mit dem mürrisch und tückisch blickenden
Wächter Rußlands . Es dauerte lange, bis er unsere Grenzpüsse
durchstudiert und endlich in Ordnung bestücken hatte. Wir durch¬
forschten indessen einen großen Aushang, der dreisprachig —
russisch, litauisch und deutsch— uns verkündete, was alles verboten
sei und streng bestraft werde. Es los sich grob, barbarisch, ab.
schreckend; wir glaubten jeden Augenblick, eine Faust wurde uns
packen und nach Sibirier , schleppen. Das Gefühl völliger Recht-
losigsseit begann in dem Augenblick, da wir dieses russische Amts-
gebändc betreten hatten. Sonst war außer uns nur noch eine echt

ruf |t]ci)e Erscheinung männlichen Geschlechts da, die sich faul auf
einer Pritsche räkelte und augenblicklich eine Pause zwischen zwei
Schnäpsen verschlief; und ein jüdischer Reisender aus Deutschland,
dem der Beamte geheimnisvolle Zeichen auf seinen Paß geschmiert
hatte und der deshalb ängstlich, wie unter dem Druck eines un¬
gewissen Schicksals, in die Stadt ging. Wir aber durften passieren,
freilich nicht vollständig. Unseren photographischen Apparat muß¬
ten wir zurücklassen. „Warum ?" „Es ist Krieg." „Aber doch auf
der anderen Seite , in Asien." „Es ist Krieg." Dabei blieb es.
Wir durften in Krottingen nicht photographieren, weil in der
Mandschurei mit JapaO gekriegt wurde! Bald merkten wir noch
mehr Rußland . Uni uns kreiste ein radelnder Kosak, verfolgte unS
und ließ uns nicht aus den Augen.

Nächst der Stadt ist ein großer polnischer Herrensitz. Ein
üppiger Park , sogar ein Palmenhaus . Frauen arbeiteten schweigend,
gebückt. Alles war unordentlich, verfallen. Es roch nach polnischen
Romanen . Wie kann es Reichtum in dieser Oede ciushalten?
Automobile gaben die Antwort. Der gnädige Herr war in Ostende,
und nächste Woche wird die gnädige Frau ins Automobil steigen
und ins Salzkcnnmergnt fahren.

Krottingen ist wahrhaftig eine Stadt , es wohnen Menschen
darin : zumeist Litauer und Juden . Aber es ist ein Gewirr elen¬
der, zerlöcherter Hütten , die schief sich zur Erde neigen, schmutzige
Holzgerüste, die mü grauem Dreck ausgefüllt scheinen. Inmitten
der Baracken ein schmutziger Tümpel , in dem zerlumpte Frauen
zu einem unerfindlichen Zweck Wäschestücke schwenken. Au§ dem
Unflat der Behausungen ragt nur die Kirche farbig hervor. Ein
Junge , der unablässig sich in dem schwarzen Kraushaar kratzt, führt
uns in den byzantinischen Bau . Mein Gefährte erfüllt den leeren
Raum mit Orgelspiel; der kleine Führer erstarrt ob solchen Ueber-
muts vor Schrecken und wird erst durch einige Münzen wieder er¬
weckt. Draußen in der blendenden Sonne erwartet uns schon unser
Aufpasser: der stumm radelnde Kosak.

Wir haben Zeit. Es ist um Mittag . Wir hatten zuvor ge¬
sehen, wie Rußland durch eine schwere Kette geschlossen wurde, wie
eine Haustür am Abend. Während der Mittagspause hörte der
Grcnzverkehr auf , niemand durste heraus , niemand hinein. Wir
waren wie gefangen. Und wie Gefangene schienen auch alle diese
ärmlichen, müden, traurigen Menschen; als ob sie immer eine Ge¬
fahr im Rücken spürten, einen Hinterhalt , Angeber, Häscher. Nir¬
gends entdeckten wir ein Zcitungsblatt . Obwohl ein Ausfing nach
Krottingen ein beliebtes Vergnügen der KLnigsbergcr ist, schien
man hier wie außerhalb der Welt zu leben und gar nichts von de»
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Ktcidi geworben, einet Ralofombe de« Tode». Die Schützengräben
der ersten Linie sind in den Kellern, wobei die durchlöcherten Trüm.
prer verräucherter Mauern al» Schanzen dienen. Quer über die
enge Dorsstratze hinüber liegt die Stellung de» Feinde», die ganz
ft in Kellern angelegt . In diesen staubigen, dumpfen Steinkellern
liegen nun die Leute, von Bomben und Granaten umdröhnt , und
et ist ein seltsamer unheimlicher Anblick, tvie sich der Kampf in
dieser Trümmerstätte abspielt, inmitten all der Zeugen der Zer-
störuug neue Opfer fordert. In Carcncy , wo die Linie sich nach
Angres zurückbiegt, herrscht die gleiche Hölle von Lärm, Staub und
Minen . Hier holten die Franzosen noch das halbe Dorf , und die
beiden feindlichen Linien sind nur drei dir vier Meter von einander
getrennt. In so fürchterlicher Enge, wo von Keller zu Keller über
die schmale Straße der Kampf geht, ist nur ein Ausweg möglich;
einer oder der andere von den Gräben wir unterminiert und mit
seiner Mannschaft in die Lust gesprengt. So werden die Keller,
die jetzt ihre Schützengräben sind, zum Grabe der Krieger ."

Englische Krbeiterkrampfe.
Di« Mahnung , die Feld marschaH Kitcheirer an die streiken¬

den Arbeiter gerichtet hat, hat insofern einen .Erfolg gehabt,
als die Dockarbeiter rn Liverpool  vorläufig ihren
Streik an den Saanstagen mifgegeben haben. Hingegen
streiken die 1800 Gasarbeiter  von Birkenhccld ruhig
fort, und es zeigt sich sogar bei ihnen eine ziemlich starke Er¬
regung, da an ihre Stelle Soldaten gesetzt worden sind, die
die Arbeit der Streikenden verrichten.

Der „Nottevdaansche Courant " meldet aus London, die
Schiedskonrmifsion hätte den Metallarbeitern im
ClY de - Gebiet  einen Penny Lohnerhöhung als KriegS-
znlage Mgesprochsn. Die Arbeiter hatten zNxü Penoe für die
Stunde als dauernde Zulage verlangt . Lloyd George wird
heute eine Abordnung des Metallarbeiterverbaudes empfan-
gen, der dem Abkommen mit dam Schatzamt noch nicht Bet-
getreten ist, weil er die Einstellung von Frauen und unge¬
lernten Arbeitern mißbilligt.

Lanvreform und Streikbewegung in England.
lieber die tieferen Gründe der Streikbewegung in England

bringt die „Münch. Post" eine Information , nach der es den eng¬
lischen Arbeitern bei ihren Lohnforderungen zwar in erster Reihe
selbstverständlichum Lohnerhöhungen zu tun sei, — a-ber es stecke
noch ein anderer Gedanke dahinter.

Die streikenden Arbeiter wissen sich ein» mit einem sehr großen
Teil der übrigen Bevölkerung und besonder» mit jenen Truppen,
die einige Zeit auf dem Festlande verwendet waren und die dort eine
ganz andere Ackerverteilung, als die in England bestehende, kennen
zu lernen Gelegenheit hatten. Sie sahen die zahlreichen, auf eige¬
nem Besitz wohnenden Klein- und Großbauern , während Englands
Boden vorwiegend in Händen einiger Landlords sich befindet, und
der Wunsch, Eigentümer zu werden, an Stelle eines ewigen Pacht¬
verhältnisses, hat viele Kreise erfatzt. Desgleichen glauben diele,
daß der kämpf» und erwerbsunfähig heimkehrende Soldat einen
Anspruch auf eigene Ackerscholle habe, dem nur durch gründliche
Aufteilung des Großbcsitzes entsprochen werden könnte. Da sc»
weitgehende Wünsche trotz der seinerzeitigen Landaktion von Lloyd
George sich auf friedlichem Wege kaum erreichen lassen, denken diese
Arbeiter und Pächter daran , die jetzige Lage der Negierungsisolie-
nmg zu einer Bewegung auszunutzen, die entweder zum Sturze
der Regierung oder zu einer grundlegenden Aenderung der Ver¬
fassung führen soll.

Sie erhoffen dabei die Mitwirkung aller kleinen Mieter in den
Großstädten, denen Hausbesitz und gemeinsame Verwaltung ihrer
Mietswohnungen durch deren Inhaber dadurch in Aussicht gestellt
werden soll, daß analog der Expropriation der Großgrundbesitzer
auch eine solche der Großhausbesitzer geplant wird , da ja zum Bei¬
spiel in London sich ganze Straßenzüge im Eigentum einzelner
Familien befinden. Jetzt oder nie sei die Gelegenheit, dieses Reform¬
werk durchzuführen, bei welchem die Mittelklasse unversehrt bleibe,
die ganz Großen aber verschwinden, um denjenigen aufzuhelftn,
die durch die heutige Krisis ins Verderben gezogen werden.

Durch diese Bewegung soll gleichzeitig ein Abschluß des Krieges
erzielt oder doch wesentlich beschleunigt werden, da allmählich die
Erkenntnis reife, daß es sich für England viel weniger als ^für an¬
dere Staaten um einen wahren Volkskrieg handle, sondern vor.
Wiegend um einen Jntercffenkrieg zugunsten der großen Handels-
Herren.

Es wäre eine Riesenleistung der englischen Arbeiterklasse, wenn
pe auf diese Weise die Landreform in Fluß brächte. Bisher hat
sie die Stärke dazu nicht besessen. Werden sie ihr die .KriegSum-
stände geben?

Dingen da draußen zu wissen, tausend Meilen jenseits aller Kultur.
Die litauische Bevölkerung wirkte verschlossen und versonnen, wie
eigenwillige Sektierer . Nur die jungen Jüdinnen , die vor den
Häusern standen, blühten wie ein Stück Orient : gesund, ernst, von
edier schwermütig-sinnlichen Schönheit. Mein Weggenosse geriet in
Entzücken und beteuerte , den Abenteurerblick im Auge, er könne
stch entschließen, sich hier anzufiedeln. Anreden mußte er eine, «nif
jeden Fall , es ging nicht anders . „Wo ist . . ." Cr wußte nicht
recht, nach welcher Sehenswürdigkeit von Krottingen er sich er¬
kundigen sollt«. Aufs Geradewohl fragte er also: „Wo ist das
Armenhaus ?" Das schöne Mädchen war erstaunt . Aber Fremde
haben nun einmal ihre sonderbaren Einfälle. Sie geleitete uns
bereitwillig und schweigsam zur jämmerlichsten aller Hütten.

Wir traten in einen bunflen Flur ein, der nach hinten einen
Ausgang zu einem engen Hof hatte. Durch die geöffnete Tür sahen
wir uralte Männer und Frauen , die Fische schuppen und salze»,
während sie zugleich die schon zugerichteten Fische in rohem Zustand
gierig verschlingen- Links und rechts in dunklen Löchern lag es
eng neben- und übereinander auf Brettern in modrig stinkenden
Lumpen. Ewig« Lampen in den Nischen verbreiteten eine rote
Dämmerung. Ueberall lagen, kauerten Gestalten, stumm die einen,
unablässig lallend die anderen , Krüppel, Blinde, Blöde, Sieche.
Wohin waren wir geraten ? Armen-, Irren -, Kranken-, Jdioten-
Und Attershaus schien in dieser Hölle der Verpestung und Ber.
berbuis. Wir wurden entdeckt. Einige verkrüppelte Unholde er-
hoben sich, umringten uns und bettelten, unterwürfig leiernd. Wir
verteilten die paar russischen Münzen, die wir besaßen. Da fielen
sir vor unS nieder und Segenswünsche speiend, küßten sie brünstig
unsere staubigen Stiefel . . . . Es hielt uns nicht länger. Wir flohen
uns dem Jammerhause , aus der Stadt , aus Rußland . Jenseits
"er Grenze wagten wir uns wieder als Menschen zu fühlen. Aber
^rst st, dem bei Königsberg gelegenen Ostseebad Cranz wich der
Druck von mir. Gerade, als ich den Strand erreichte, wurden Zettel
un den Anschlagtafeln angeklebt: Plehwe, der verhaßte Gcivalt-
haber Rußlands , war durch eine Bombe ausgetilgt l Ich warf mich
m den durchsonnten Sand , und bis in die sinkende Nacht blieb ich
»°Slos liegen, in tiefem bebenden Frieden, als umarmte ich irgend
oi»e neue Freiheit . Das Neer aber begann zu brausen. . . .
__ Seitdem — wenn ich an Rußland denke, sehe ich immer das
Anveuhaus von Krottiugen . . . .

ßranzösische Nriegzjustiz.
Zu Anfang dieses Jahres wurde in Frankreich eine

deutsche Patrouille , bestehend aus den Offizieren v. Schierstädt,
Graf Strachwitz und vier Unteroffizieren von ihrem Truppen-
teil abgeschnitten. <3ie  hielten sich einige Tage in Wäldern
verborgen und nahmen sich nachts aus den Bauernhöfen
Lebensmittel . Auch einen Wagen , mit dem sie wieder zu ihrem
Truppenteil zu kommen hofften, haben sie angeblich weggc-
nommen. Die Leute wurden schließlich ergriffen und vor' ein
Kriegsgericht gestellt, das sie wegen Plünderung verurteilte!
Wenigstens entnimmt die „Post" dem „Matin " folgende
Schilderung:

„Verschiedene Sträflinge sind Sonntag abend im Gefängnis von
La Rochelle eingetroffen, um in das Depot auf der Insel Red über¬
geführt zu werden, von wo sie nach Cayenne eingeschifft werden
sollen. Unter ihnen befindet sich ein Leutnant von den Kürassieren
der kaiserlich deutschen Garde . Tedloff (Detlev) von Schierstädt,
der vom Kriegsgericht der 6. Armee zu 6 Jahren Zwangsarbeit
wegen gemeinschaftlicher Plünderung unter Waffengebraucb auf
unserem Gebiet verurteilt würde- Dieser Deutsche, der in Bran¬
denburg. in Groß-Morschlow (Groß -Machnow) geboren ist, hat
nichts van seinem Stolze verloren. Trotz seines Ranges und Titels
:st er nichtsdestoweniger mit Sträflingskleidung angetan und muß
auf Stroh schlafen, angekettet an einen anderen
S t r ä f l i n g."

Wenn das stimmt, dann hätte man es allerdings mit
einem ganz flagranten Bruch völkerrechtlichen Brauchs zu tun.
Soldaten , die sich in solcher Lage -befinden, kann man doch un¬
möglich als Räuber und Diebe Betrachten.

Wchilingslager zu Barcelona.
Ein Berliner Parteigenosse, der vor Beginn des Krieges in der

südfranzösischen Departements -Hauptstadt Toulouse in Beschäftigung
war und der nach Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Deutsch¬
land und Frankreich nach Spanien flüchtete, schildert in einem
Brief seinen Aufenthalt in Barcelona wie folgt:

Die Deutschen, die aus den feindlichen Staaten ins neutrale
Ausland flüchten mußten und sich jetzt dort aufhalten , weil es vor
Beendigung des Krieges keine Möglichkeit gibt, nach Deutschland
zurückzukehren, sind zumeist auf die private Fürsorge angewiesen.
Dort , wo deutsche Kolonien bestehe», haben sich diese der Flücht¬
linge angenommen ; so auch hier in Barcelona. Viel Lobenswertes
ist hier getan worden, aber auch viel Mangel herrscht. Jetzt hat
man hier daS „Deutsche Heim", einen ehemaligen Schlachthof, und
die deutsche Kirche nebst Schule für dm Aufenthalt der Flüchtlinge
eingerichtet. Dort essen sie und die Ledigen erhalten Wohnung.
Ein Gang durch das „Deutsche Heim" zeigt uns die Schlaf- und
Speiseräume , das Arzt- und die Krankenzimmer, die Schuhmacher¬
und sonstigen Werkstätten, die Küche und — die Polizcistation . Lei¬
der darf es nicht verhehlt werden, daß ein Teil unserer Landsleute
dahin wirkt, die Sympathien der Spanier und der anständigen
Leute überhaupt zu verscherzen, natürlich zum Schaden für die
Mehrzahl der Bewohner des „Deutschen Heims ", die unter den
Rücksichtslosigkeiten einiger weniger leiden müssen.

Bevor der Schlachthof zum „Deutschen Heim " avancierte,
schliefen die ledigen Leute auf dem im Hafen liegenden deutschen
Dampfer „Düsseldorf". Dort , wie auch in den ersten Monaten
des Flüchtlingslebens hier in der Kirche und Schule, mußten die
Flüchtlinge des Nachts nur auf einer Matratze kampieren. Mit
der Hygiene war . es ebenfalls nicht gut bestellt. Als in Barcelona
die TyphuS-Krankheiten sich mehrten , wurde das Schiff geräumt,
und die Flüchtlinge, die über Geld verfügten, quartierten sich in
der Stadt ein ; die unbemittelten Ledigen kamen nach dem „Deut¬
schen Heim" und etliche Familien wurden im Pfarrhause unter¬
gebracht. Andere Flüchtlinge versuchten in die Heimat zu kommen.
Von diesen werden unterwegs nicht wenige gefangen genommen
worden sein.

Wir sitzen nun schon ein halbes Jahr hier in Barcelona fest,
und das Deprimierende für uns ist, daß wir die Hilfe des Staate?
und unserer Landsleute in Anspruch nehmen müssen. Gesorgt
wird ja für die Flüchtlinge, aber vielfach in einer Weise, die für
anständige und denkende Menschen zuweilen unerträglich wird. Nur
zu oft muß man fühlen, daß alles das, was getan wird, nur der
Mildtätigkeit der lieben Mitmenschen entspringt. So mancher dieser
„Wohltäter " und „Wohltäterinnen " scheint nicht einzusehen, daß
die Flüchtlinge, die nicht mit Glücksgütern gesegnet sind, doch nicht
aus eigenem Antrieb , sondern dem eisernen Mutz und dem Selbst¬
erhaltungstrieb folgten, als sie hierher flüchteten. Es ist daher
beschämend, daß Deutsche, die wohlhabend sind, es ihre Landsleute
fühlen lassen, wenn sie ihre milde Hand in Anspruch nehmen müssen.
Wie selten je, ist es hier den Flüchtlingen zum Bewußtsein gekom-
men, was er heißt , geborgen zu sein und andererseits gar nichts zu
besitzen.

Der Heldentod eines Zehnjährigen.
Unter großer Beteiligung fand in Mährisch-Weißkirchen

das Begräbnis eines zehnjährigen Helden statt, dessen Sarg
mit Blumengewinden überhäuft war . Eines trug auf der
Kranzschleife die Widmung : „Dem kleinen verwaisten Helden
— Reservespital." Es handelt sich, wie die Krakauer „Notva
Reforma" berichtet, uni einen zehnjährigen Knaben, namens
Jan Wisniewski ans Rychtvald bei Tarnow , der mit seinen
Eltern , einer polnischen Bauernfamilie , im Dezember v. I . den
Heimatsort verließ , während die Russen bereits die Gegend
mit ihrem Artilleriefeuer belegten. Unterwegs schlug ein
feindliches Schrapnell in die Schar der Flüchtenden ein, wobei
die Eltern des Knaben getötet wurden. Nachbarn nahmen den
Jungen mit sich, doch gelang es ihm, sich davonzuschleichen
und in die Reihen der österreichisch-ungarischen Schützenlinien
zu gelangen, wo er bat, verbleiben zu dürfen. Nus das ein¬
dringliche Bitten ließ man ihn bei der Truppe . In der Tyt
machte er sich auch durch vielerlei Gänge nützlich, so daß er bald
der Liebling der Soldaten war. Namentlich abends verstand
er es, von einem zum anderen Schützengraben zu schleichen,
um Lebensmittel , Wasser u. dgl. dahin zu bringen . Einmal
waren in einem Schützengraben die Patronen zur Neige ge¬
gangen, aber infolge des feindlichen Geschoßhagels war es un¬
möglich, die Munition zu ergänzen . Jeder Versuch mißlang.
Als der Junge dies sah, bot er. sich zu diesem Dienste an . was
jedoch mit Rücksicht darauf , daß er dem sicheren Tode geweibt
worden wäre, abgelehnt wurde. Der Junge schlich sich indes
doch aus dem Graben in der Richtung zum Munitionsdepot,
erreichte dieses und kehrte mit der Munition zurück. Kaum
hundert Schritte vom Schützengraben platzte ein Schrapnell
und man sah, daß der Knabe getroffen worden war . Der junge
Held eilte aber weiter, , bis er, etwa zehn Schritte vom
Schützengraben entfernt , von weiteren Geschossen getroffen
wurde und zusammenbrach. Er wurde durch Soldaten rasch
geborgen, die auch die Munition in Sicherheit brachten. Nach
Abbruch des Gefechts wurde der Knabe durch Sanitätsmann¬
schaften ins Feldlazarett übergeführt , von wo er dann in daS
Reservespital nach Mährisch-Weißkirchen kam. Die Verletzun¬
gen waren jedoch so schwer, daß er ihnen erlag.
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Leider liegen hier Industrie und Handel so danieder , daß an

eine Arbeitsgelegenheit für deutsche Flüchtlinge nicht zu denken ist.
Aeußerste Not zwingt daher, dos Komitee der deutschen Kolonie
oder den deutschen Konsul in Anspruch zu nehme«, lind wie viele
Bedürfnisse liegen nicht vor nutzer Effeu, Trinken und Schlafen!
Da sind Anzüge und Kleider für weibliche Personen , Wasche und
Stiefel und diele andere Dinge notwendig. Diese zn erbitten, wer¬
den viele Flüchtlinge abgeschreckt; einmal wegen der Art der B«.
Handlung da» andercinal wegen der laugen Wartens und dann
auch, weil privat « Wohltätigkeit abgelegte Stiefel , Wäsche, Kleider
usw. stiftet. Welch bitterer Gefühl beschleicht einen Mensiben, der
nie die Wohltätigkeit anzunehmen brauchte, wenn ihm ein alter
Ueberzieher oder getragene Hemden angeboten werden ! Auch
müssen hier Kranke, die in der Heimat längst in eine Heilanstalt
gebracht worden wären , matt und siech ihre Tage zwischen Gesunden
verbringen- WaS nützt es, wenn man diesen Leuten heute ein paar
Eier und morgen vielleicht ein Paket Haferslockcn bringt , während
sie frieren müssen und der Magen die allgemeine .Kost verweigert?

Ich preise mich sicher nicht glücklich, diese« unschöne Leben bwr
durchmachcu zu müssen, aber vielleicht liegt ein Trost in den, Be¬
wußtsein, hinzugelernt zu haben.

Km dm Dardanellen.
Athen, 26. März . (D . T . P .) Nach Meldung <nig Tenc-

dos ist das englische Linienschiff „Triumph " (das bei der Be-
schießmig von Tsingtau durch deutsche Granaten getroffen
wurde und eine Zeitlang kampfunfähig war ) an dem Gammel-
Punkt der verbündeten Flotte eingetroffen . Gestern lagen
den ganzen Tag die Linienschiffe„Elizabeth", „Agamammnon"
und „Korntvall" und der russische Kreuzer „Askold" in der
Meerenge. Auf der „Elizabeth" war die Admiralsflagge ge¬
hißt . Der Kommandant des „Inflexible " ist an der Hand
verwundet.

Japanische Truppenlandungen in China.
London, 26. März . (W. B . Nichtamtlich.) „Morning

Post" meldet aus Tientsin : Jn 'Schantung herrscht große Er-
regung über die Landung japanischer Truppen . Eine Abtei-
lung von tausend Mann ist in Tssinanfu an Land gesetzt wor¬
den, wo die Lage sehr beunruhigend ist. Die chinesische Regie-
rung ist bestürzt über das Auftreten Japans und erklärt,
wenn infolge Japans militärischer Invasion ein Konflikt ent¬
stehen würde, treffe hierfür die Schuld allein Japan . Die
Versicherung der japanischen Regierung , den Frieden aufrecht
erhalten zu wollen, erscheine nichtssagend gegenüber den Be-
gebenheiten. Es bedürfe jetzt nur eines kleinen Anlasses, uni
die Lage sehr ernst zu gestalten.

vermischte Ariegrnachnchten.
Die Berliner Stadtverordnetenversammlung

nahm den mit 358)4 Millionen Mark bilanzierenden Etat  für
1815 einstimmig  unverändert an . Auch die sozialdemokratische
Fraktion stimmte zum erstenmal dafür . Die Kriegsmaßnahmen
werden durch einen Nachtragsetat festgesetzt.

Bei der Reichsbank  hat sich der Goldbestand um 14, der
Silbcrbestand um 3 Millionen Mark erhöht, wo liegen die Dar-
lehenskaffenscheine um 12 Millionen Mark, auf 164 Millionen, zu«
rückgingen. Die Golddeckung der Noten beträgt 47,1 Prozent gegen
46,9 Prozent in der Vorwoche.

Der 15 Jahre alte Untersekundaner  HonS Reinartz
aus Troisdorf , Schüler des Gymnasiums in Siegburg , der als
Kriegsfreiwilliger ins Heer eingetreten ist und sich besonders auf
dem östlichen Kriegsschauplätze hervorragend verdient gemacht hat,
wurde zum Leutnant  befördert . Er dürfte der jüngste Leut¬
nant im Heere sein.

Der Berliner griechische Generalkonsul  Adelisen
gibt bekannt, daß alle Reserveoffiziere und Unteroffiziere des grieckn-
schen HeereS, und zwar aller Waffengattungen , in der Konsulat U
kauzlei sich zu melden haben, um einige erforderliche Angaben über
ihre Militärvcrhältnisse zu machen. Jeder an den vorgeschriebenen
Tagen nicht Erscheinende wirb nach de» Gesetzen wegen Ungehor¬
sams bestraft.

Der Schiffsleutnant Belloni, der im Oktober v. I . ein von
Rußland bestelltes Torpedoboot nach Korsikaent-
führt  hatte , wurde vom Tribunal in Sargana auch von der An¬
klage der Verletzung des Neutralitätsdekrets frei gesp röche  n,
nachdem die Voruntersuchung bereit? alle anderen Anllagepunkte
fallen gelassen hatte.

Die dänische Regierung bat die Schweineausfubr
von anderen Schlachthäusern, als den dazu autorisierten , verboten.
Das für die Ausfuhr bestimmte Schweinefleisch soll mit Zetteln mit
dem Wort „Export " versehen sein. Die Regierung hat ferner das
Schlachten von trächtigen Sauen verboten, desgleichen vcm Schweinen
unter 68 Kilo Lebendgewicht. Die Regierung wird einen Maximal-
Preis für Schweine, die in Dänemark verkauft werden, festsetzen.

DaS südafrikanische Parlarnent  beschloß einstim¬
mig, daß die Todes -strase  gegen die Rebellen  nicht zur An¬
wendung kommen soll.

Gelingen der dänischen versaffuirgrresorm?
Durch den von konservativen Politikern vorgeschlagenen Ver¬

gleich in der dänischen Versaffungsfrage scheint eine Einigung ge¬
sichert. Die Rechte akzeptiert nunmehr durchweg den Grundsatz
des allgemeinen gleichen Wahlrechts für beide Kammern, verlangt
aber, daß die Herabsetzung der Grenze des Wahlalters stufenweise
geschehe von 39 aus 25 Jahre , mit einem Fahr für jede normale
Wahlperiode. Nach dem konservativen Vorschlag soll der Landsthing
aus 54 direkt vom Volke gewählten Mitgliedern und aus 18 weite¬
ren Abgeordneten bestehen, die von den Mitgliedern jedes abqehen-
den Landsthings gewählt werden.

Sur gefl. Beachtung!
vie Postabonnements müssen jetzt unverzüglich«

aufgegeben werden, damit in der Zustellung keine *
Verzögerung eintritt. Insbesondere wollen alle ver- *
trauensleute und Träger in den neugewonnenen©rten »
diese Mahnung beachten.

vom Tage der Lestestung bei der Post bis zur ®
Lieferung der Zeitung vergehen Meist3—4 Tage »
weil die Post diese Zeit zu den Meldungen in den >
einzelnen tvrten benötigt Dje Expedition.
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Russische Strapazen.
Nach bloßen Entfernungsangaben kann man kaum eine

rechte Vorstellung von den Strapazen gewinnen, denen unsere
Truppen in Rußland ausgcsetzt sind. Die Umstände verdop¬
peln und verdreifachen oft die nach Zeit und Kilometern an¬
gegebenen Leistungen. Aber als Wertmaß sind die ziffer-
mäßigen Angaben nicht zu entbehren. Besonders nicht für
die Volksgenossen im Lande, deren Distanz von den Kämpfern
ungleich größer ist, als die Kontaktlücke, die uns von ihnen
trennt . Ein Beispiel dafür, was die Truppen leisten und
leiden müssen, liefern in dem angedeuteten begrenzteir Rah¬
men die nachfolgenden Daten über Marschleistungen de»
. . Armeekorps in den Tagen vom 9. bis 18. Februar 1915.

Am 9. erreicht das Korps ans schlechten Wegen, durch
tiefen Schnee, Schillehnen und bezog hier Quartier . Die
.Kolonnen bleiben schon teilweise zurück, die Verpflegung
wurde bereits lückenhaft. In der Frühe des nächsten Tages
ging's im Eilmarsch weiter. Gegen Mittag war man um
25 Kilometer weiter. Nach kurzer Pause Fortsetzung des
Marsches, nachts bekam das auf verschiedenenStraßen vor¬
stoßende Korps Berührung mit dem Gegner , die Nacht ver¬
ging unter andauernden Kämpfen gegen den etappenweise
zurückweichenden Feind. Morgens am 11. Februar erreichte
die Division A. den Ort O. Die Division B. besetzte W.
Wiederum lösten Gefechte den beschwerlichen Marsch ab.
Schneestürme hatten eingesetzt: immer mehr entfernten sich
die Mannschaften von den Kolonnen und auf russischem Boden
in den Dörfern konnte genügender Ersatz für ausbleibende
Verpflegung nicht gefunden werden. Kurz war die Ruhe vor
weiterem Marsch über die verschneiten, holperigen , teilweise
mit tiefen Löchern versehenen russischen Wege. Bis zum
Abend legte die Division B. 32 Kilometer zurück. Tie Divi¬
sion A.  kam 30 Kilometer vorwärts . Am nächsten Tage mar¬
schierte die Division B. 35 Kilometer vom Abmarschort ent¬
fernt : nach einer Marschleistungvon 35 Kilometer bezog die
Division A.  an diesem Tage in L . . . Quartier . Die Märsche
der letzten Tage waren ebenfalls, was nicht vergessen werden
darf , durch Gefechte in ihrer,Beschwerlichkeit verschärft wor¬
den. Der 14. Februar war für die Truppen ein Ruhetag , den
mancher allerdings mit allerhand Reparaturen und Besor¬
gungen wenigstens zum Teil ausfüllen mußte . Zw dem eigent-
lichen Abgang infolge von Gefechten kamen schon einige Fuß-
kranke und Erschöpfte. Am Morgen des 15. Februar gegen
9 Uhr früh erstreit eine Abteilung der Division B. den Befehl,
auf ein vom Gegner noch verteidigtes Dorf vorzustoßen: die
Division B. kam gegen überlegene Kräfte ins Gefecht. Urn
sich einen Begriff von den in dieser Gegend zu überwindenden
Wegeschwierigkeiten zu machen, sei erwähnt , daß die Kolon-
neu einschließlich schwerer Artillerie , die schnell vorwärts-
kommen wollte, zwischen zwei Orten einen Feldweg benutzten,
von dem die Einwohner versicherten, er sei ini Februar selbst
für das leichteste Fuhrwerk gänzlich unpassierbar . Die vor¬
wärtsstürmenden , Munition und Lebensmittel heranbringen¬
den Kolonnen überwanden ihn. Allerdings , einige Wagen
schlugen uni, manches Pferde blieb am Wege liegen. Ilnauf-
baltsam ging's vorwärts durch StnrM und Schnee. Ein Teil
der Infanterie -Brigade der Division B. erhielt am 15. den
Auftrag , vorzugehen, und gleichzeitig mehrere llebergänge zu
sprengen. Bei . . . . stieß man auf feindliche Kräfte , die in
Gefangensckstfft gerieten. Nach einem heftigen Gefecht, bei
dem die Artillerie aus 560 Meter Entfernung einwirkte wurde
. . . . am 15. mittags gegen 1 Uhr genommen. Die Russen
zogen sich in südöstlicher Richtung zurück. Bei diesen Kämpfen
fiel  General Esdorf . Am Nachmittag desselben Tages erreich¬
ten unsere Truppen bei Regenwetter und auf vereisten Wegen
die Seenengen bei . . . . und bezogen Quartier . Der
nächste Tag brachte wiederum heiße Arbeit . Tie Brigade
kam bei den Vorposten auf . . . . mit starken Kräften in Be¬
rührung , die sich in den Wold hineinichob. Ein 12 Stunden
andauernder Waldkampf brachte den Deutschen trotz forcierter
Angriffe keinen Sieg . Am 16. Februar ging die Brigade in
Gefechtstellung zur Ruhe über. Endlich am 17. gelang es ihr,
. . . . zu erreichen. Hier fand sie am 18. Februar Verbindung
mit der im Kampf stehenden Division B. Mittlerweile hatte
diese Division einen Abschnitt erreicht und gegen starke feind-
liche Kräfte , die sie von verschiedenen Seiten angriffen . einen
schweren Stand . Aber der Ring um die Russen war geschlos¬
sen, er zog sich enger um die eingekesselte 10. russische Armee -,
ihr Schicksal war entschieden. Während der zehn Tage hatten
die deutschen Truppen Leistungen vollbracht, die wohl nicht
übertroffen werden können. Tagelang hatte es kein Brot ge¬
geben, die Kolonnen kamen nicht schnell genug vorwärts . Und
schon nach kurzer Ruhe begann neue schwere Arbeit , erst wieder
ein strategischer Rückzug und dann wieder ein neuer strapaziö¬
ser Vorstoß.

Trotzdem noch kein Ende der Mühen , Plagen und Ge¬
fahren. Wester geht der Kampf! Wenn die Müden , Kran¬
ken, Verletzten und, später nach dem Friedensschluß die lieber-
lebenden znrückkommen— denkt daran, was sie gelitten und
geleistet haben, würdigt sie als Söhne des Volkes nach ihren
Verdiensten und vergeßt nicht diejenigen, die in Vielem schwe¬
ren Ringen ihren Ernährer verloren haben. Kroß ist die
Dankesschuld, möge sie würdig abgetragen werden — soweit
das im Bereiche des Menschenmöglichen liegt.

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

Die Getreideerzeugung der Welt.
Rom, 23. März. Nach den Veröffentlichungen des ^ nter-

nationalen Landwirtschaftlieben Instituts bat die Welt-
prodnktion an Weizen im Llabre 1914/15 1004 Millionen
Zentner betragen, das sind 91.9 Prozent der Produktion des
voran gegangenen Fohres , 106.7 Prozent der Durchschnitts-
Produktion der fünf letzten Fabre und 107.5 Prozent der
Durckschnittsvroduktion der zehn letzten ^ahre:  die Pro¬
duktion an Roggen442 Millionen Zentner , dos sind 93,2 Pro¬
zent der Produktion des Vorjahres , 99,6 Prozent bezw. 105,6
Prozent der Durchschnittsprodnktion den genannten Zeitab¬
schnitte : Gerste 305 Millionen Zentner 687,0 95.0 102,6 Pro¬
zent) : Hafer 625 Millionen Zentner (90 .1 97,3 106.2 Pro¬
zent) : Mais 937 Millionen Zentner (107,2 103,4 106,6 Pro¬
zent).

In den Ländern , die dem Institut ihre statistischen
Daten liefern, ist die Weizenvrodnktion im Jahre 1914/ 15
um 36 Millionen Zentner über den Durchschnittsverbrauch
der letzten fünf  Jahre gestiegen, die Roggenproduktion um
2 Millionen Zentner , die Maisproduktion um 41 Millionen.
Dagegen ist die Produktion an Gerste um 19 Millionen Zent-
nc-ii die an Hafer um 17 Millionen Zentner gegen den Durch
schnittsderbrauch der letzten fünf Jahre zurückgeblieben.

Deutsche Kulturarbeit in Belgien.
Eine neue große Landstraße wird jetzt von der Eisenbahn¬

strecke Aachen-Lüttich, durch das Gelände der Gemeinden Difö, Mou-
land und Berneau nach der Strecke auf Tongern zu angelegt.
Sie wird den Weg von Aachen nach Brüssel und Ostende um mehrere
Kilometer abkiirzen. Die Zeitungen weisen daiauf hin, daß über
diese Landstraße zwischen der belgischen Regierung und der Provinz
Lüttich sahrel ang herum gestritten wurde.

Zum ersten Male seit der deutschen Besetzung trat in der vorigen
Woche der Gemeinderat von Löwen  in dem historischen Saal
des Stadtdauses zu einer Bolisitzima zusammen. Der ans Deutsch¬
land zurück'.-ekehrte BürgermeisterLeon Colins führte den Vorsitz und
erteilte dem Komitee von 15 Notadeln, daS sich während der Flucht
der Gemeindeväter zur Sicherung der Ordnung und zur Führm g der
Geschäfte gebildet hotte, mit dem Ausdruck der höchsten Anerkennung
Entlastung. Dieses Komitee war von dsni llinverstiäisprofessar Nerinox
aebitdet worden, der in den aufgeregten Taoen des 25. »nd 26. Auguii
elbständig die Leitung der Geschäfte aus sich genomnicn und sich so

um die alle Universstälsstadthoch verdient gemacht hat. Bei dieser
Sitzung wurde auch iestgestellt, daß das chiwürdige Rathaus keine
Beschädigungerlitten hat.

Neues aus aller Welt.
Das Deutsche Arauenstuviuur im Kriegssemester.
Der Krieg hat den Zugang der Frauen zu den Univerjitäts-

itubien nicht beeinträchtigt: 3914 Studentinnen waren in diesem
Winterhalbjahr an den deutschen Universitäten eingeschrieben; das
bedeutet gegenüber dem Vorjahr mit 3686 einen Zuwachs von 228.
Gegenüber dem Sommer 1914 mit 4129 weiblichen Studierenden
ergibt sich allerdings eine Abnahme um 215; sie ist darauf zurück--
zuführen , daß eine Anzahl Frauen zurzeit in öffentlichen Diensten
(Schul-, Sanitätsdienst usw.) steht, ohne an einer Universität ein¬
geschrieben zu sein, und daß eine Anzahl Ausländerinnen unseren
Hochschulen ferngeblicbcn ist.

Bon den Frauen studieren derzeit: Philologie . Philosophie
und Geschichte 2900 gegen 1949 im Vorjahr ; Mathematik und Na¬
turwissenschaften 691 gegen 653; Medizin 944 gegen 869; Iahn-
heilkunde 66 gegen 82; Staatswissenschaften und Landwirtschaft 123
gegen 124; Rechtswissenschaft 62 gegen 50; Pharmazie 16 gegen 6
und evangelische Theologie 12 gegen 11. Danach ist der Medizin
und der Zahnheilkunde über die Hälfte der Jahreszunahmc zu¬
geflossen, während Philologie und Geschichte nach jahrelangem Aus¬
stieg nur eine geringe Steigerung erfuhren. Der verhältnismäßige
Anteil der in der philosophischen Fakultät vereinigten Studienfächer
ist seit Herbst 1912 von 76,81 v. H, auf 73,90 gesunken, derjenige
der medizinischenFakultät dagegen von 21,85 auf 24,11 o. H. ge¬
stiegen, und die übrigen Studienfächer umfassen heute 1,99 gegen
1,80 b.  H . Die Verhältniszahlcn der an den preußischen Universi¬
täten eingeschriebenen 2692 Studentinnen ergeben: für Philosophie
79L5 und für Medizin nur 18,75 v. H., woraus deutlich der Ein¬
fluß der preußischen Oberlyceen auf die Berufswahl ersichtlich ist.

In der Wahl der Universitäten zeigt sich in diesem Winter
insofern eine Abweichung von der seitherigen Entwicklung, als der
Besuch der bayerischen und der badischen Universitäten zugunsten
der preußischen stark zurückgcgangen ist. Die neueröffnete Uni¬
versität Frankfurt ist mit 100 Studentinnen vertreten und steht
damit an zehnter Stelle.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag , 26. März , 8 Uhr : „Die spanische Fliege ". (Bolksvor-
stellung.) »

Sonntag , 28. März , ZY4 Uhr: „Der gutsitzende Frack". Halbe Pr.
— 7 Uhr . „Dorf und Stadt ".

Montag , 20. März , 7 Uhr - „Pension Schoffor". . -
Dienstag , 30. März, 7 Uhr: „Hofgunst".-
Mittwoch, 31. März . 7 Uhr : „Maria Theresia". .
Donnerstag , 1. April, 7 Uhr: „Dorf und Stadt ".
Freitag , 2. April: Geschlossen,
Samstag , 3. April, 7 Uhr : „Staatsanwalt Alexander". Neu ein¬

studiert!
Sonntag , 4. April, VA  Uhr : „Dorf und Stadt ". Halbe Pr . —

7 Uhr: „Staatsanwalt Alexander".
Montag , 5. April, VA  Uhr : „Pension Schüller". — 7 Uhr : „Als

ich noch im Flügelklcide . .
Königliches Theater.

Freitag , 26. März , 7 Uhr : „Wie die Alten jungen ".
Samstag , 27. März , 7 Uhr : „La Traviata ".
Sonntag , 28, März , 6 Uhr : „Lohengrin".
Montag . 29. März , 7 Uhr : „Die Rabensteincrin ".

Spielplan Der Frunkfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Samstag . 27. März , 7 Uhr : „Oberon". Im Abonn, Gewöhn!. Pr.
Sonntag . 28. März , 7 Uhr : „Der Rosenkavalier". Feldmarschallin:

Frau Beatrice Lauer -Kottlar vom Gr. Hoftheater in Karls¬
ruhe a G. Im Abonn, Gewöhn!. Pr.

Montag , 29. März : Geschloffen. — (Probe zum 3. EäcilienvereinS-
Konzert.)

Dienstag . 30, März , 7 Uhr : „Aida", Im Abonn. Gewöhn! Pr,
Mittwoch. 31. März : Geschloffen. — (Probe zum 3. Cäcilienvereins-

Konzert.) -
Donnerstag . 1. April , 7 Uhr: „Der Widerspenstigen Zähmung"

Im Abonn, Gewöhn!, Pr.

Franksurter Schauspielhaus.
Samstag , 27. März , Z48 Uhr: Moliere-Abend: „Die Zierpuppe»",

hierauf : „Der eingebildete Krmke". Im Abonn, Kl, Pr.
Sonntag , 28, März , 1(>4 Uhr: „Wie einst im Mai ", Befand, erm.

Pr , Auß. Abonn. — VA  Uhr , 91cu einstudiers: „Der Richter
von Zalamea ". Schauspiel in drei Auszügen von Calderon.
Auß. Abonn. Kl. Pr,

Montag , 29. März . *48 Uhr : „Kater Lampe". Auß. Abonn. Kl. Pr,
Dienstag , 30. März , 7 Uhr : „Romeo und Julia ". Im Ab. Kl. Pr
Mittwoch 31. März , lh8 Uhr: „Nora ". Im Abonn. Kl. Pr.

Kreiskomitee vom Roten Kreuz,Wiesbaden,
3um B f ett der Ostarmee

Samstag den 27. März 1918, abcnds 9 Nu»» in , grasten Laal « »er
„Turngescüschast " , Lülwalbachersiraffe 3:

Oichtbildervoriräge
der Herren KeNepÄlmSM Freiherr VOR Gayl und

Hauptmann Blendermann:
„aus der Front unserer im Osten kämpfenden Truppen".
„Ostpreutzen unter der russischen Gewaltherrschaft".

Unveröffentlichte Lichtbilder
zum Teil erbeutete Originalaufnahmen eines rusffschci, tSencralö.

Karten r Numerierte Platze Mk, 2,—, nicktnuni, Plätze Mk. 1.—,
Galerie 50 Pf «. — Verkauf An der Kaffe des Kreiskomitees vom Roten
Srenz, Rathaus, Zimmer 22, vormittags von 9 SiS ’/sl Uhr, nachmittags
von 3 bis ' /26 Uhr, iowie an der Kaffe im Laalbau der „Turngefellichast",
Schwalbacherftratze8, von 9 dis 1 Uhr und von 2 bis 5 Uhr von
Mittwoch de» 24. Mär , ab.

Die Dem «« werden gebeten, ihr« Hüte adzugebcn . 2368

_ 26. März 1915

Bekanntmachung
betreffend die Erhebung der Vorräte au
Erzeugnissen der Nartosfeltrocknerei und

ttarloffelstärkefabrikation.
Auf Anordnung des Reichskanzlers findet am 29. März

1916 im Deutschen Reiche auf Grund der Bekanntmachung
über Vvrratserhcbungen bom 2. Februar 1915 (R .G .B.
S . 64) eine Aufnahme von Erzeugnissen der Kartoffel,
trocknerei und Kartoffclstärkefabrikation statt , für deren
Ausführung im Gebiete des Königreichs Preußen folgende
Bestimmungen gelten,

1. Die Aufnahme erstreckt sich auf
a) Kartoffelschnitzel.
b) Kartoffelflocken, Kartoffelgrießflocken,
c) Kartoffelwalzmehl,
d) Kartoffelstärkemehl,
e) trockene Kartoffelstärke.
f) feuchte Kartoffelstärke,
g) Stärkesirup . Bier -, Essig- und Rmncouleur.
b) Stärkezucker (Traubenzucker),
i) Dextrin.

2. Wer Vorräte der vorbczeichneten Waren am
29 . März 19(5 int Gewahrsam hat , ist verpflichtet, diese
Vorräte und ihre Eigentümer anzuzeigcn.

Vorräte , die sich am 29, März 1915 auf dem Trans¬
porte befinden, sind unverzüglich nach dem Empfang vom
Empfänger anzuzeigen.

Von der Anzcigcpflicht sind befreit:
a) Diejenigen , deren Vorräte an den vorbezeichneten

Waren insgesamt (d. h. alle Waren zusammenge-
nommen) 25 Doppelzentner nicht übersteigen,

b) Kartvffcltrockiier und Stärkefabriken im Sinne der
8s 1 und 6 der Bekanntmachung über die
Regelung des Absatzes von Erzengnissen der
Kartoffeitrocknerei und derKartoffelstärkefabrikation
vom 25.. Februar 1915 (R .G .B . S . 118), soweit
es sich um die vorstehend unter 1a bis einschließ¬
lich f genannten Waren handelt,

c) Vorräte im Eigentum der Trockenkartosftlbcrwertungs--
gcscllschaftm. l>. H.

3. Wer der ihm hiernach obliegenden Anzeigepflicht
nicht nachkomnit, verfällt den Strafbestimmungen des
§ 5 der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom
2. Februar 1915, der lautet:

Wer vorsätzlich die Auskunft , zu der er auf Grund
dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten
Frist erteilt , oder wissentlich unrichtige oder unvoll¬
ständige Angaben macht , wird mit Gefängnis bis zu
sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mk.
bestraft ; auch können Vorräte , die verschwiegen worden
sind , im Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden.

Wer fahrlässig die Auskunft , zu der er auf Grund
dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten
Frist erteilt , oder unrichtige oder unvollständige Angaben
macht , wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mart
oder im Unvcrrnögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten bestraft.

4 . Die Anzeige erfolgt nach sinein Vordruck, der, soweit
er den Beteiligten nicht bereits von der Tiockenkartoffel-
verwertungsgesellschast m. b. H. durch Vermittlung gewerb¬
licher Berufsvereinigungen zugegangen ist, auf Zimmer 42
des Rathauses in Empfang genommen werden kann.

Wiesbaden, den 25. März 1915. W 696
Der Magistrat.
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j Ihr eigener Schaden
■ ist es, wenn Sie bei den teueren Zeilen nicht die

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

[Schuhhaus DEUSER
Wiesbaden , Blelchsts ’as 'je 5

neben Hotel Vater Rhein . 03050

Grosses Lager aller Sorten Selmhwaren in guter Qualität
>»» ,— -» billigen Preisen . ■■■

Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schimtg 'en , Wellritzstr. 23.
Lief-’-ant de* Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. "W

| Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!
| Jourdan , Wiesbaden , 03016
t Michelsberg . Ecke Schwalbachersti -asse.
♦ Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
j Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

3 Hermlllstr.3
wird jeden Tag billig

Wjlld -M kiildilcisß
ausgehaucn und

Gerabzeug
verkauft. W694

Flaschenbierhandlung

von Joh. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurter Bürgerdräu,
hell u. dunkel . Lieferant des Kon¬
sumvereins Wiesbadenu.Umgegend,
Bestellungen nehmen entgegen: die
Verkaufsstellen d. Konsumvereins.
Lieierung von 10 Klaschen frei ins

Sans . — Telephon 2856.

Genossen1 Agitier! für Euer BlaU!
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